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1 Ausgangssituation 

Das aus den Niederlanden stammende präventive Frühförderprogramm Opstapje 
wurde als Pilotprojekt in Nürnberg von der AWO und in Bremen vom Deutschen 
Roten Kreuz vom 15.01.2001 bis 31.05.2003 durchgeführt. 

Die Umsetzung erfolgte - wie geplant - an drei Standorten mit jeweils 15 Fami-
lien. 

Es liegen bereits der Jahresbericht für das Jahr 2001 und der Zwischenbericht 
bis zum Oktober 2002 vor, welcher Ausgangspunkt für den Abschlussbericht ist. 

2 Standorte 

2.1 Standort Hemelingen 

13 Familien wurden bis zum Abschluss des Programms betreut (zwei Familien 
waren nach den Sommerferien durch Umzug ausgeschieden). 

Die neu eingestellte Mitarbeiterin erlebte in den Familien eine hohe Akzeptanz 
und sie war als Modell sowohl durch die Gestaltung ihrer persönlichen Lebenssi-
tuation als auch im Umgang mit den Kindern anerkannt und konnte so zur Ziel-
umsetzung des Programms - Initiieren und Verfestigen förderlichen Elternverhal-
tens - beitragen. 

Schwierig gestalte sich die Arbeit mit den Familien, die mehrfachen Belastun-
gen ausgesetzt sind. Das Konfliktpotential in diesen Familien war sehr hoch und 
die Mitarbeiterin wurde mit grenzüberschreitenden Situationen in den Familien 
konfrontiert. Daraus ergab sich ein hoher Beratungs- und Unterstützungsbedarf 
der Mitarbeiterin. Professionelle Hilfe durch Beratungsinstitutionen, wie dem 
Kinderschutzbund und Schattenriss, wurden in Anspruch genommen und ermög-
lichten konkrete Hilfestellung in der aktuellen Krisensituation. Konsequenz dieser 
Erfahrungen ist die Eingrenzung der Multiproblemfamilien im Programm. Pro 
Standort sollten nicht mehr als zwei bis drei dieser hoch belasteten Familien be-
treut werden. Über eine Reduzierung der Gruppengröße sollte bei mehreren 
hochbelasteten Familien nachgedacht werden. Da eine individuelle Betreuung in 
Krisensituationen durch Opstapje nicht geleistet werden kann ist eine gute Ver-
netzung im Stadtteil und zusätzliche Betreuung der Familien durch andere Hilfe-
formen Voraussetzung für eine gute Betreuung der Familien. 

Aufgrund des Mitarbeiterinnenwechsels wurde die Arbeit im Standort Heme-
lingen um einen Monat verlängert. Der Zeitverlust, der sich durch den Wechsel 
ergeben hat , war jedoch weit größer und durch zusätzliche krankheitsbedingte 

1 



Opstapje - Teilbericht 2 aus der Praxis 

Ausfälle konnten nicht alle Programminhalte vermittelt werden. Statt der geplan-
ten 15 Hausbesuche im 2. Programmjahr haben nur 10 stattgefunden. Die Materi-
alen wurden den Familien zum Ende des Programms jedoch komplett zur Verfü-
gung gestellt. 

Die Gruppentreffen fanden 14-tägig im Jugendfreizeitheim Stackkkamp statt. 
Die Kinderbetreuung gestalte sich, nachdem wir eine weitere Kinderbetreuerin 
eingestellt hatten, problemlos. 

Themen der Gruppentreffen: 

– Besuch der Umweltwerkstatt Uhle 

– Besuch der Bibliothek 

– Körperkontakt – basale Stimulation 

– Weihnachtsfeier 

– Erfahrungen aus der eigenen Kindheit 

– Reflexion des Programms 

– Abschlussfest 
 

Die Teilnahme der Eltern am Gruppentreffen schwankte sehr stark, in der Re-
gel waren sechs bis zehn Familien vertreten. Es gab allerdings einige Treffen, bei 
denen nur drei Familien anwesend waren.  

Als Gründe dafür sind zu nennen: 

– Fehlende Strukturen - einige Familien waren mit einer längerfristigen 
Terminplanung völlig überfordert.  

– Die Eigenbeteiligung - Engagiert und motiviert wurden Aktivitäten von 
den Müttern geplant, deren konkrete Umsetzung sie aufgrund unrealisti-
scher Einschätzungen ihrer eigen Möglichkeiten nicht leisten konnten. 
Aus Scham sind sie gar nicht erschienen, z.B. gemeinsam frühstücken und 
jeder bringt etwas mit 

– Überforderung durch die Gruppe - einige Mütter fühlten sich in der 
Gruppe überfordert. Sie benötigten neben direkter Ansprache auch die 
(körperliche) Nähe zu den Mitarbeiterinnen. Diesem Anspruch konnten 
die Projekt Mitarbeiterinnen aufgrund der Personenzahl nicht immer ge-
recht werden. Diese sehr verunsicherten Frauen erschienen dann zunächst 
nicht mehr und mussten neu motiviert werden. 

 
Es hat sich gezeigt, dass einige Eltern, die durch die Teilnahme am Programm 

sensibilisiert wurden und im Laufe der Programmdurchführung im Umgang mit 
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ihren Kindern immer sicher wurden, neben der Hausbesucherin als Modell zu 
sehen sind. Die Weitergabe ihrer Erfahrungen hatte einen hohen Motivationscha-
rakter für andere Eltern.  

Das Abschlussfest wurde am 06.02.2003 gefeiert. Alle Eltern beteiligten sich an 
den Vorbereitungen und der Durchführung.  

Eingeladen waren:  

– Die Familien, Väter, Großeltern und für die Kinder wichtige Personen.  

– Mitarbeiter anderer Einrichtungen, die an der Umsetzung des Programms 
beteiligt waren 

 
Der Höhepunkt waren die Vorstellung eines Zauberers.  
Die Teilnehmerzahl war geringer als es sich bei den Planungen abzeichnete, ei-

nige Familien sind nicht schienen. 
Mögliche Gründe sind: 

– Ängste vor einer großen, nicht überschaubaren Gruppe (Familienangehö-
rige und Freunde, Mitarbeiter) 

– Ängste vor dem Umgang mit der eigenen Familie und den anfallenden 
Problemen in de Öffentlichkeit  

– Krankheit der Kinder 

– Wichtige andere Termine (Familien in Krisensituationen) 
 

Fazit: Das Abschlussfest sollte den Rahmen des Gruppentreffens nicht we-

sentlich überschreiten, damit es für die Eltern und Kinder überschaubar 

und einschätzbar bleibt. 

2.2 Tenever 

Die Maßnahme zur Schaffung einer Arbeitsmaßnahme gemäß § 19 BSHG für die 
Mitarbeiterin in Tenever wurde ab 01.01.2003 nicht verlängert. Da eine Weiterfi-
nanzierung in der Finanzplanung nicht vorgesehen war, konnte das DRK die Mit-
arbeiterin zunächst nicht weiter beschäftigen. Anträge zur Förderung einer Struk-
turanpassungsmaßnahme wurden gestellt und Verhandlungen mit der Senatori-
schen Behörde aufgenommen, um die gesamte Projektumsetzung in diesem 
Standort nicht zu gefährden. Nach vielen Bemühungen konnte die Mitarbeiterin 
Mitte Februar wieder eingestellt werden. Es ergab sich daraus ein Zeitverlust in 
der Programmdurchführung von ca. vier Wochen. Da im 2. Programmjahr die 
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Familien nur 14-tägig besucht werden und ein Hausbesuch von der Koordinatorin 
übernommen wurde, fehlte den Familien ein Hausbesuch. Eine Verunsicherung 
der Familien über die Fortführung des Programms war zu beobachten. Die 
Gruppentreffen fanden wie geplant weiter statt, die Beteiligung der Familien ging 
jedoch zurück.  

Trotz dieser Schwierigkeiten konnte die Programmumsetzung aufgrund der 
hohen Eigenmotivation der Familien äußerst effektiv umgesetzt werden. Es 
zeichnete sich ab, das die Familien durch das Programm vermittelte Verhaltens-
weisen im Umgang mit ihren Kindern und Wissen über die kindliche Entwicklung 
verinnerlichen und umsetzen konnten. Problematisch sind für viele Eltern aus 
dem russischem Kulturkreis die traditionellen erlernten Erziehungsmuster, die 
stark von Strafe körperlicher Art geprägt sind und das Selbstwertgefühl der Kin-
der massiv beeinträchtigen. Sie benötigen konkrete Anleitung im Umgang mit 
Grenzen und Strukturen, die ihren Kindern einen Rahmen geben, aber nicht kör-
perlich oder seelisch verletzen. 

Bei den Gruppentreffen wurde das Bedürfnis der Frauen nach beruflicher 
Wiedereingliederung und Anregungen für die gesunde Ernährung aufgegriffen.  

Beispiele für Themen der Gruppentreffen: 

– Besuch der Umweltwerkstatt Uhle 

– Informationen über ein Mütterbildungsprogramm 

– Tischlaternen basteln 

– Massage und basale Stimulation 

– Brötchen backen 

– Feste feiern (1 Jahr Opstapje, Weihnachten, Abschlussfeier) 

– Information der Fraueninitiative Quirl 

– Gesunde Ernährung 

– Geschichten erzählen   
 

Die Gruppentreffen fanden immer zweisprachig statt. Da viele der Frauen von 
ihren Deutschkenntnissen nicht sehr überzeugt waren, verhielten sie sich sehr 
zurückhaltend. Die eingeführte Gruppenarbeit bei Bearbeitung eines Themas er-
wies sich als hier motivieren, bezog alle Teilnehmer mit ein und ermöglichte das 
Sprechen in russischer Sprache, so dass sich die Zurückhaltung der verunsicherten 
Frauen verlor. Für viele dieser Frauen waren die Opstapje Gruppentreffen ein 
gutes Lernfeld für den Umgang mit der deutschen Sprache. Im Laufe der Pro-
grammumsetzung konnten sie ihre Ängste abbauen und wurden immer sicherer.  
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Die Programmdurchführung war am 31.05.2003 abgeschlossen. Nicht alle 
Programmpunkte konnten umgesetzt werden. Das ausstehende Material wurde 
auch hier den Familien komplett zur Verfügung gestellt.  

Das Abschiedsfest fand am 24.03.2003 statt. Unter großer Eigenbeteiligung 
wurde dieses Fest organisiert, Freunde und Verwandte eingeladen. Die Beteiligung 
war sehr hoch. Höhepunkt des Festes war die Vorstellung eines Clowns.  

2.3 Standort Bremen Nord 

Die Projektumsetzung in Bremen Nord war zunächst geprägt von großen 
Schwierigkeiten (Akquirierung der Familien, Konkurrenz anderer Träger, siehe 
Zwischenbericht 2002), hat sich aber als ein positives Modell für die präventive 
Arbeit des Programms mit deutschen Familien entwickelt. Erfahrungen aus He-
melingen konnten genutzt werden und eine Zielgruppenpräzisierung hat stattge-
funden. Zwei Familien, deren Eigenmotivation sehr gering war, konnten nur ge-
ringfügig von Opstapje profitieren. Gemeinsam wurde mit ihnen nach anderen 
möglichen Hilfeformen gesucht und das Programm abgebrochen.  

Obwohl es uns nicht gelungen ist, zwei Familien an die Gruppentreffen anzu-
binden hat sich eine feste Gruppe gebildet, die regen Anteil aneinander genom-
men haben. Es wurden Adressen ausgetauscht und auch über das Programm hin-
aus intensive Kontakte gepflegt, gegenseitige Hilfestellungen gegeben und ge-
meinsame Unternehmungen organisiert. Die Gruppentreffen gestalteten sich 
dementsprechend lebhaft und intensiv. Es war gut möglich, themenzentriert und 
in Kleingruppen zu arbeiten. Es konnten interessante, manchmal auch schwierige, 
gruppendynamische Prozesse beobachtet werden, von denen alle Beteiligte profi-
tieren konnten.  

Die Themenwahl der Gruppentreffen war vergleichbar der Themen anderer 
Standorte. Grundsätzlich kann gesagt werden, dass die Beschäftigung mit der ei-
genen Situation die Gruppenteilnehmerinnen am meisten interessiert hat. Als Bei-
spiele sind zu nennen:  

– Warum fällt es uns so schwer ‚nein‘ zu sagen? 

– Wahrnehmen der eigenen Bedürfnisse  

– Entspannungstechniken, die uns gut tun 
 

Über diese Themen konnte oft ein Bogen zu den Kindern geschlagen werden. 
Alles was den Eltern gut tut, ist auch gut für das Kind. Fühlen sich die Eltern 
wohl, hat das Auswirkung auf die Beziehung zum Kind.  
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Schwierig bei den Programmumsetzung war der hohe Krankenstand der Mit-
arbeiterin, bedingt durch eine Operation im Kniegelenk. Um die Programmum-
setzung nicht zu gefährden wurden die Themeninhalte der Hausbesuche zunächst 
auf den Gruppentreffen vermittelt. Da der Bewegungsradius der Mitarbeiterin 
zunächst sehr eingeschränkt war, fand die Arbeit mit den Familien über einen 
überschaubaren Zeitraum im Kindertagesheim statt.  

Die Programmdurchführung war am 31.05.2003 abgeschlossen. Wie an den 
anderen Standorten konnten auch hier nicht alle Programmpunkte umgesetzt 
werden. Das ausstehende Material wurde den Familien komplett zur Verfügung 
gestellt. 

Das Abschlussfest fand am 27.05.2003 im KTH Beckedorferstr. statt. Das Fest 
wurde von allen Familien und Mitarbeiterinnen organisiert. Die Beteiligung war 
hoch, auch hier waren Freunde und Verwandte mit eingeladen. Der Höhepunkt 
des Festes war ebenfalls die Vorstellung eines Clowns. 

3 Väter im Programm 

Es zeigte sich, das Frauen in der Regel die Ansprechpartnerinnen für die Kin-
dererziehung sind und Väter sich eher zurückziehen. Einige Väter standen dem 
Programm zu Beginn sogar sehr misstrauisch gegenüber. In der laufenden Pro-
grammdurchführung konnte jedoch ein gesteigertes Interesse der Väter an der 
Kindererziehung beobachtet werden. Als Gründe sind zu nennen: 

– Das Verhalten der Kinder bei den Hausbesuchen – Alle Kinder sind bei 
den Hausbesuchen sehr motiviert, interessiert, konzentriert und konnten 
sich über einen gewissen Zeitraum beschäftigen. Da die Väter diese Ver-
haltensweisen bei ihren Kindern in der Vergangenheit eher selten erlebten, 
wurden sie neugierig und aufgeschlossener dem Programm gegenüber.  

– Die Bilderbücher und Programmmaterialien – Väter wurden von ihren 
Kindern aufgefordert, ihnen die zum Programm gehörenden Bilderbücher 
vorzulesen oder die  Programmmaterialien auszuprobieren. Die Konse-
quenz war mehr erlebte Selbstwirksamkeit in der Kindererziehung und ein 
gesteigertes Selbstwertgefühl bei den Vätern. 

– Teilnahme an den Gruppentreffen – Einige Väter nahmen an den Grup-
pentreffen teil, fühlten sich spontan wohl, konnten sich gut einbringen 
und kamen häufiger.  
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Da die Teilnahme alleinerziehender Mütter im Programm sehr hoch war, war 
die Situation dieser Kinder - Trennung vom Vater - häufiger Themeninhalt wäh-
rend der Gruppentreffen. Der wichtige Stellenwert der Väter in der Kindererzie-
hung konnte immer wieder angesprochen und deutlich gemacht werden. Die 
Konsequenz war eine verändertes Verhalten der Mütter und eine stärkere Berück-
sichtigung der Väter. 

4 Vernetzung 

Die Praxisumsetzung des Programms hat deutlich gemacht, das Opstapje ein er-
gänzendes Förder- und Bildungsangebot für Familien ist. Besonders herauszu-
streichen ist der niedrigschwellige Zugang, durch den auch bildungsferne und 
schwierige Familien erreicht wurden. Durch die Dichte des Programms war eine 
gute Binnensicht in die Familien möglich, Entwicklungsrisiken konnten erkannt, 
angesprochen und die Vermittlung an andere Hilfeangebote eingeleitet werden. Es 
bedarf einer guten Vernetzung innerhalb der einzelnen Stadtteile aber auch im 
gesamten Stadtgebiet, um den Familien die entsprechenden Angebote schnell und 
unbürokratisch zu ermöglichen.  

Eine gute Zusammenarbeit hat mit den Häusern der Familie in Tenever und 
Hemelingen und der Frühberatungsstelle stattgefunden. Eine Anbindung der 
Mütter auch über das Programm hinaus wurde angestrebt. Zusätzlich konnten 
einige Familien hier problemangemessene Einzelberatungen und Unterstützung 
erhalten. 

In Bremen Nord war die Zusammenarbeit mit dem KTH Beckedorfer Str. und 
der Erziehungsberatungsstelle, die eine wöchentliche Sprechstunde in der Einrich-
tung hat, sehr unterstützend. 

Die schwierige Lebenssituation einiger Familien führte zur gleichzeitigen Be-
treuung durch die Sozialpädagogische Familienhilfe, Nachbetreuung durch die 
Drogenberatung der im Metadonprogramm teilnehmenden Mütter sowie integra-
tive Begleitung im KTH. Kooperationsgespräche mit allen in der Familie arbei-
tenden Personen als Voraussetzung für eine effektive Zusammenarbeit und be-
darfsorientierte Hilfe für die Familie waren notwendig.  

 
Einige Familiensituationen erforderten eine besonders intensive, sensible und 

zeitaufwendige Betreuung. Als Beispiele sind zu nennen: Selbstmord des Vaters, 
Suchtproblematiken, hohe Gewaltpotentiale in den Familien, sexueller Miss-

7 



Opstapje - Teilbericht 2 aus der Praxis 

brauch, schwierige Krankheitsbilder (HIV positiv, Schizophrenie, Epilepsie), lange 
operationsbedingte Abwesenheit der Mutter. 

Der Zeitfaktor, der für alle Mitarbeiterinnen des Programms sehr einge-
schränkt war, machte hier Grenzen deutlich. Es wurde sichtbar, dass dem Bera-
tungs- und Unterstützungsbedarf in aktuellen Krisensituationen nur bedingt und 
dem Vernetzungsaspekt nur unzureichend begegnet werden konnte. Erschwerend 
kam hinzu, dass Opstapje für einige Familien das einzigste Förderangebot darstell-
te und keine akute Entlastung, Beratung und Unterstützung von anderer Seite zu 
erwarten war. Motivationsarbeit und Anbindung an andere Hilfeformen mussten 
von den Opstapje-Mitarbeiterinnen geleistet werden. Zusätzlich und mit Recht 
forderten z.B. die Kindertageseinrichtungen eine bessere Zusammenarbeit.  

Fazit: Gute Beratungs- und Vernetzungsarbeit ist nur möglich, wenn ein 

entsprechendes Zeitkontingent zur Verfügung gestellt wird. Der Bera-

tungs- und Vernetzungsfaktor muss als Standard formuliert und in der Stel-

lenbeschreibung der Koordinatorin stärker berücksichtig werden. 

 

5 Kooperation – AWO Nürnberg – DJI Mün-
 chen – Uni Bremen 

5.1 AWO Nürnberg 

Die gute Kooperation mit der AWO Nürnberg hat die Projektumsetzung eindeu-
tig erleichtert. Erneut erwähnenswert ist Frau Hable, die Koordinatorin des Pro-
jektes in Nürnberg. Sie hat durch ihre interessierte, offene und verständnisvolle 
Art maßgeblich zu einer entspannten und vertrauenswürdigen Atmosphäre beige-
tragen, die eine gute Grundlage für die gemeinsame Zusammenarbeit war.  

Es hat ein reger Austausch über die Öffentlichkeitsarbeit, Möglichkeiten der 
Akquirierung von Familien, der Gestaltung der Gruppentreffen, dem Umgang mit 
schwierigen Situationen der Familien, Schulung der Mitarbeiterinnen, etc., stattge-
funden.  

Es hat sich gezeigt, dass die Schwierigkeiten beider Standorte vergleichbar wa-
ren. Das vermittelte Sicherheit und die gemeinsame Suche nach Lösungsmöglich-
keiten schaffte Entlastung. Arbeitsteilung wurden bei einigen Aufgaben abgespro-
chen und ermöglichten schnelles zielgerichtetes Handeln, z.B. Vorbereitungen für 
den Fachtag, Austausch der Materialien für die Gruppentreffen. 
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Aufgrund der großen räumlichen Distanz fand die Kooperation unter er-
schwerten Bedingungen statt. Die Kooperationspartner waren vorrangig auf 
Kommunikationsmittel, wie Telefon, E-mail und Fax beschränkt. Ein intensiver 
persönlicher Austausch hat nur bei den gemeinsamen Treffen zu Fortbildungsver-
anstaltungen und Fachtagungen stattgefunden. 

5.2 Deutsches Jugendinstitut 

Die Kooperation mit dem Deutschen Jugendinstitut in München ist weiterhin als 
positiv zu bewerten. Erschwert wurde sie ebenfalls durch die große räumliche 
Distanz und unterschiedlichen Ferienzeiten in den Bundesländern, wodurch sich 
manchmal Terminengpässe ergaben.  

Die Mitarbeiterinnen standen bei der Bewältigung der in der Praxis anfallenden 
Schwierigkeiten hilfreich zur Seite, entwickelten Ideen zur Lösung und unterstütz-
ten die Koordinatorinnen und Hausbesucherinnen nach ihren Möglichkeiten.  

Verantwortungsvoll übernahmen sie teilweise die Aufgabe der Gesamtprojekt-
koordination, da die Entscheidungen durch den Lenkungsausschuss nicht aktuell 
getroffen werden konnten. Sie waren Bindeglied zur Averroes Stiftung in den 
Niederlanden und übernahmen Vermittlungsarbeit. 

Die Schulungsmodule wurden in Abstimmung mit den Projektmitarbeiterinnen 
vor Ort vom DJI selbst geleistet oder an Fachkräfte bzw. Fachorganisation des 
jeweiligen Standortes delegiert. Die externen Mitarbeiterinnen wurden gut auf die 
Aufgabe vorbereitet und begleitet. 

5.3 Universität Bremen 

Die positive Arbeit der Mitarbeiterinnen, die sich schon bei der Erstuntersuchung 
der 2. und 3.Kohorte abzeichnete, hat sich kontinuierlich fortgesetzt.  

Die Abschlussuntersuchungen wurden nur noch von einer Mitarbeiterin geleis-
tet, die dies mit großem Eigeninteresse, hohem Engagement und viel Einfüh-
lungsvermögen umgesetzt hat. Ihre Haltung gegenüber den Familien war geprägt 
von Akzeptanz und Wertschätzung. Die Auswirkungen waren eine zügige Unter-
suchung und geringe Belastungen der Familien. 

Verantwortungsvoll ist sie den durch die Untersuchung deutlich gewordenen 
Auffälligkeiten der Kinder begegnet und hat individuell für einzelne Familien zu-
sätzliche Fördermöglichkeiten vorgeschlagen. 
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6 Mitarbeiterinnen 

Alle am Projekt beteiligten Mitarbeiterinnen zeigten ein hohes Engagement 
und die Bereitschaft, auch über ihren Arbeitseinsatz hinaus notwendige Dinge zu 
erledigen. Das knapp bemessene Zeitquantum konnte dadurch etwas relativiert 
werden, führte aber auch zu Abgrenzungsproblematiken, die in Fortbildungsver-
anstaltungen aufgearbeitet werden mussten und einem hohen Krankenstand, der 
die Projektumsetzung wiederum beeinträchtigte. Je nach Belastungsgrad der zu 
betreuenden Familien war ihr Beratungs- und Unterstützungsbedarf höher als 
angesetzt. Mit zusätzlichen Fallbesprechungen und einer direkten Erreichbarkeit 
konnte diesem Problem begegnet werden. 

Fazit: Ein angemessener Zeitrahmen für die Projektumsetzung und ausrei-

chende Beratungs- und Vernetzungskapazitäten müssen geschaffen wer-

den. 

 
Besonders zu erwähnen ist auch der Kompetenzerwerb der Mitarbeiterinnen, 

der durch die Schulungen, die Arbeit mit den Familien und den wöchentlichen 
Anleitungen möglich wurde. In ihrer Persönlichkeit und Fachlichkeit konnten alle 
Mitarbeiterinnen eine positive Entwicklung verzeichnen und sich deutlich weiter-
qualifizieren. Sie haben Erfahrungen in der Familien- und Gruppenarbeit sowie 
Gesprächsführung machen können, Einblicke in die Entwicklungspsychologie 
erhalten, eine professionelle sozialpädagogische Arbeitshaltung kennengelernt und 
an Selbstvertrauen gewonnen. Eine Mitarbeiterin wird eine Ausbildung als Erzie-
herin beginnen und die Mitarbeiterin aus dem russischem Kulturreis plant ihre 
Anerkennung als Erzieherin zu beantragen. 
Fazit: Eine qualifizierte Anerkennung für die Tätigkeit als Hausbesucherin 
sollte angestrebt werden.  
 

7 Fortbildung und Qualifizierung der 
Mitarbeiterinnen  

Folgende weitere Fortbildungsangebote wurden für die Mitarbeiterinnen organi-
siert:  

– Entwicklungsbausteine der kindlichen Entwicklung  

– Distanz und Nähe  

– Gesprächsführung  
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– Verwahrlosung und Vernachlässigung  

– Kindesmissbrauch,   

– Elterntraining (Fit for family) 

– Biographiearbeit 

– Auf den Anfang kommt es an, Fachtag zur präventiven Arbeit 
 

Einige Fortbildungsangebote wurden in Kooperation mit dem HIPPY-
Programm organisiert und durchgeführt. Zu allen Fortbildungsthemen wurden 
externe Referenten eingeladen. 

Unzureichend war das Schulungsmaterial für die Mitarbeiter und das nicht 
vorhandene Schulungskonzept. Es sind zwar die zum Programm gehörenden 
Anleitungsmappen übersetzt worden, aber angegebenes Schulungsmaterial, wie 
entsprechende Fachliteratur, Entwicklungstabellen, Filme, didaktische Anlei-
tungsmaterialien für die Gruppentreffen, Adressenlisten von Institutionen, etc., 
stehen in deutscher Sprache nicht zur Verfügung. Die Schulung der Mitarbeite-
rinnen gestaltete sich dementsprechend schwierig. 

Es ist in der Projektumsetzung deutlich geworden, das einzelne Schulungsmo-
dule aufeinander abgestimmt und aufbauend im Zusammenhang mit Praxiserfah-
rungen angeboten werden müssen, damit die Qualität der Arbeit und der Schutz 
der Mitarbeiterinnen gewährleistet ist.  

Fazit: Ein Schulungskonzept muss entwickelt werden.  

Problematisch war auch hier der Zeitfaktor. Die Mitarbeiterinnen waren ledig-
lich für den Programmzeitraum von 18 Monaten eingestellt. Die Fortbildungsver-
anstaltungen, die zum Teil über mehrere Tage oder Wochenendseminare angelegt 
waren, mussten von ihnen arbeitsbegleitend geleistet werden. Das bedeutete große 
zeitliche Belastungen und zusätzliche Organisation in ihren eigenen Familien. Ei-
ne erhöhte Stresssituation, die die Mitarbeiterinnen belastete, ergab sich daraus.  

Fazit: Die Mitarbeiterinnen müssen mindestens 19 – 20 Monate eingestellt 

werden.  

8 Wissenschaftliche Begleituntersuchung 

Die Termine für den 2. Messzeitpunkt fanden im November/Dezember 2002 
statt. Da es sich hier nur um das Interview mit überschaubarem Umfang handelte, 
konnten die Termine zügig geplant und entsprechend schnell umgesetzt werden. 
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Fremdeinschätzungen und der Q-SORT wurde zeitgleich von den Hausbesuche-
rinnen durchgeführt. 

Der 3. Messzeitpunkt beinhaltete das Interview, kinderpsychologische Unter-
suchungen und die videogestützte Interaktionsbeobachtung. Aufgrund des fortge-
schrittenen Alters der meisten Kinder (älter als 42 Monate) musste der Kindertest 
ausgeweitet werden, damit die entsprechenden altersentsprechenden Kompeten-
zen der Kinder erfasst werden konnten. Aus diesem Grund wurde beschlossen, 
den Kaufman Exssesment Battery for Children (K-ABC ), deutschsprachige Fas-
sung P. Melchers und U. Preuß, 1991, mit hinzuzunehmen.  

Der 3. Messzeitpunkt der ersten Kohorte fand im Januar/Februar 2003 statt. 
Die nachgerückten Familien wurden erst nach den Osterferien erfasst. Da die 
Entscheidung über ein zusätzliches Instrument zur Erhebung der kindlichen Fä-
higkeiten erst im März 2003 getroffen wurde, sind hier noch entsprechende 
Nachholtermine notwendig. 

Der 3. Messzeitpunkt der zweiten und dritten Kohorte hat im Juni 2003 statt-
gefunden. Der K-ABC wurde dabei gleich mit berücksichtigt, so dass nur zwei 
Untersuchungstermine für die Familien notwendig wurden und die Belastungen 
der Familien überschaubar waren. 

Die Hausbesucherinnen erhielten erneut den Auftrag, Fremdeinschätzungen 
vorzunehmen und den Q-SORT für die einzelnen Kinder durchzuführen. Es 
konnte beobachtet werden, dass die Familien mit den einzelnen Instrumenten und 
Personen, die für die wissenschaftliche Begleitung verantwortlich sind, bereits 
vertraut waren. Das führte zu einer wesentlich entspannteren Situation während 
der einzelnen Untersuchung und Entlastung aller Beteiligter. Da alle Familien für 
sich ein positives Fazit aus der Teilnahme am Programm ziehen konnten, war es 
für sie selbstverständlich, einen Beitrag zu Ausweitung des Programms zu leisten. 
Gerne unterstützten sie Opstapje mit ihrem Engagement bei den einzelnen Ter-
minen. Erste Eindrücke der Datenerhebung bestätigen die positiven Erfahrungen 
der Eltern, Kinder und Mitarbeiterinnen und bekräftigen die Wirksamkeit des 
Programms. 

Aus Zeitgründen war geplant, das Follow-Up ca. ein halbes Jahr nach Beendi-
gung des Programms mit der ersten Kohorte durchzuführen. Da die Probleme 
und Belastungen  der Programmumsetzung und Begleituntersuchung in dieser 
Kohorte sehr groß waren und durch die Verlängerung der wissenschaftlichen Be-
gleituntersuchung die Zeitgründe nicht mehr relevant sind, wird das Follow-Up 
mit der dritten Kohorte Ende 2003 durchgeführt werden. 
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Die Kontrollgruppe wird im August/September erneut erfasst werden. Die 
Betreuung der Kontrollgruppe und Planung der Untersuchung wurde an die Mit-
arbeiterin der Universität Bremen delegiert. 

9 Programmmaterialien 

Die Programmmaterialien waren grundsätzlich für die Programmumsetzung ge-
eignet und fanden großen Anklang in den Familien. Es wurde jedoch deutlich, 
dass einige Materialien in veränderter Form dem Anspruch und dem Entwick-
lungsstand der Kinder besser gerecht werden.  

Zu erwähnen ist der Ball (derzeit ein flauschiger bunter Kleinkindball mit ge-
ringem Durchmesser und Klingel), der zwar zu Beginn des Programms für die 
Kinder noch von großem Interesse ist, jedoch aufgrund seines Aussehens an Be-
deutung verliert. Es ist durchaus angemessen auf einen größeren z.B. Softball zu-
rückzugreifen, der dann auch für die entsprechenden Außenaktivitäten besser 
genutzt werden kann. Verändert werden sollten auch die Bausteine, die für das 
Entwicklungsalter der Kinder zu klein sind, die Formenscheibe, die nicht wie die 
ursprüngliche Scheibe aus fester Pappe, sondern nur aus dünner, nicht sehr halt-
baren Pappe war und die Wachsmalkreide, die nicht sehr stabil und zu dünn war. 

Zur Zeit werden Verhandlungen mit dem Bremer Lehrmittelhaus geführt, wel-
ches die Materialien für das Programm zusammengestellt hat. Die aufgezählten 
Änderungswünsche können bei einer weiteren Programmdurchführung berück-
sichtigt werden. Das weitaus lehrreichste und interessanteste Material waren die 
Bilderbücher, die in den Niederlanden extra für Opstapje entwickelt wurden. Sie 
sind, wie schon in den Berichten zuvor erwähnt, aufeinander aufbauend, sehr 
lebensweltorientiert und greifen die Entwicklungsphasen sowie die damit verbun-
denen Schwierigkeiten in den Familien auf. Unbefriedigend war die Tatsache, dass 
sie nur in holländischer Sprache zur Verfügung standen und lediglich mit deut-
schen Texten überklebt waren.  

Fazit: Eine Überarbeitung des Spielmaterials und der Arbeitsblätter sowie 

die Konzeption neuer, deutscher Bilderbücher 

10 Öffentlichkeitsarbeit 

Innerhalb Bremens wurde Opstapje in unterschiedlichen Arbeitskreisen und Insti-
tutionen des Sozial- und Gesundheitsbereichs vorgestellt. 

Veröffentlichungen zum Frühförderprogramm erschienen im Sommer 2002 in 
der Fachzeitschrift „ Spielräume“. 

13 



Opstapje - Teilbericht 2 aus der Praxis 

Anfang 2003 entstand ein Film über das Frühförderprogramm Opstapje unter 
der Planung des DJI und Mitwirkung der Standorte Nürnbergs und Bremens. Die 
Medienwerkstatt Nürnberg, Regie Herr Aue, hat diese Aufgabe übernommen. Im 
Februar 2003 wurde der Film im Bayerischem Regionalfernsehen veröffentlicht. 

Auf der Fachtagung des Pestalozzie-Fröbel-Verbandes – „Kinder kommen 
zu(m) Wort“ -  im Oktober 2002 in Köln wurde Opstapje als ein innovatives 
Sprachförderprogramm vorgestellt. 

Weitere bundesweite Veröffentlichungen haben durch das Deutsche Jugendin-
stitut stattgefunden. 

Das Deutsche Jugendinstitut organisierte im Februar 2003 einen Fachtag in 
Freising mit dem Thema „Potentiale und Grenzen von Opstapje“, auf dem erste 
wissenschaftliche Ergebnisse für die Fachöffentlichkeit vorgestellt und Chancen 
und Grenzen des Frühförderprogramms diskutiert wurden. 

Das saarländische Ministerium für Kultur signalisierte großes Interesse am 
Frühförderprogramm und organisierte einen Workshop für Leitungskräfte im 
sozialen Bereich, der im März 2003 statt fand. 

Im März 2003 wurde Opstapje auf einem Fachtag zur frühen Prävention in 
Bremen – „Auf den Anfang kommt es an...“, der vom Deutschen Roten Kreuz in 
Kooperation mit dem Amt für Soziale Dienste und Unterstützung der Senatori-
schen Behörde durchgeführt wurde, vorgestellt. Es waren Fachreferenten wie 
Prof. Dr. Mechthild Papousesek und Prof. Dr. Zimmermann eingeladen, die die 
frühen präventiven Interventionen durch Opstapje theoretisch fundierten und die 
Notwendigkeit präventiver Arbeit herausstellten. Im Zuge dessen erschienen wei-
tere Informationen über das Programm in der kommunalen Presse.  

Im Mai 2003 konnte das Programm der Bundesministerin für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend, Frau Renate Schmidt vorgestellt werden. Sie signalisierte 
nach wie vor großes Interesse (das Bundesministerium ist durch die Finanzierung 
der wissenschaftlichen Begleitung maßgeblich an der Projektdurchführung betei-
ligt) und weitere ideelle Unterstützung. 

Das jeweilige Präsentationsmaterial musste von den Koordinatorinnen in Ei-
genregie erstellt werden. Hier wurden Fortbildungs- bzw. Unterstützungsbedarf 
sichtbar. Es ist notwendig, zeitangemessene Präsentationsmaterialien zu entwi-
ckeln wie z.B. Power-Point-Präsentation, Videos, Präsentationsmappen, etc. 

Fazit: Es müssen entsprechende Schulungsmodule organisiert und profes-

sionelle Hilfe in Anspruch genommen werden. 
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11 Lenkungsausschuss 

Der Lenkungsausschuss hat sich erneut im Vorfeld der Fachtagung in München 
getroffen. Die Ergebnisse sind wurden in Protokollen festgehalten.  

12 Programmunterstützende Bedingungen 

Trägerkompetenz 

Durch die Vernetzung des Projektes innerhalb des DRK im Bereich der Sozia-
len Dienste konnten Synergieeffekte genutzt werden. 

Bereichsleitung – Soziale Dienste 

– hohe Priorität des Projektes 

– gute Unterstützung in anfallenden Fragen und Problemen  

– Anerkennung und Wertschätzung 

– Erkennen der Stärken und Möglichkeiten 

HIPPY 

– bündeln der Ressourcen, HIPPY und Opstapje als familienunterstützende, 
Integrationsprogramme  

– gemeinsames Organisieren der Fortbildungen 

– Teamarbeit, Austausch über Praxisprobleme, Inhalte der Gruppentreffen 

– Gemeinsame Vernetzung in einigen Stadtteilen 

Kinderhäuser 

– Materialien für die Gruppentreffen (Igelbälle, Bastelscheren, Stifte)   

– Räumlichkeiten (wissenschaftliche Begleituntersuchung), als Anlaufstelle 
für die Hausbesucherin  

Integrationsprogramm 

– Unterstützung und Beratung durch qualifizierte psychologische und päda-
gogische Fachkräfte 

– Teilnahme der Koordinatorin an Fortbildungsveranstaltungen für Integra-
tionspädagogen 

Übergreifender Arbeitskreis 

– Konzeptionelle Weiterentwicklung der präventiven Arbeit 

– Vernetzung mit dem Gesundheitsbereich (Pekip) 
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Verwaltungs- und Personalbereich 

– hilfreiche Unterstützung in allen verwaltungstechnischen Angelegenheiten 

– Abwicklung der Personalabrechnung 

– Hilfestellung bei der Finanzplanung,  Abrechung der Einnahmen und 
Ausgaben 

Kooperation mit der Senatorischen Behörde und Amt für Soziale Dienste 

Die Projektumsetzung hatte hohe Priorität sowohl bei der Senatorischen Be-
hörde als auch dem Amt für Soziale Dienste. Es war politisch gewollt. Dies war 
Grundlage bei den Verhandlungen zur Finanzierung und Umsetzung des Projek-
tes, die durch weg konstruktiv waren und auch in der Organisation des gemein-
samen Fachtages „Auf den Anfang kommt es an“ zum Ausdruck kamen und auf 
dem die Bedeutung der präventiven Arbeit bestätigt wurden. Ein gemeinsamer 
übergeordneter Arbeitskreis unterstützte die Vernetzung innerhalb der einzelnen 
Stadtteile.  

In der Übernahme von Verantwortung im Lenkungsausschuss signalisierte die 
Behörde ihr weiteres Interesse an einer Konzipierung eines nationalen präventi-
vem Spiel- und Lernprogramms, das durch Anleitung der Eltern die Ent-
wicklungs- und Bildungschancen der Kinder erhöht. 

13 Programmerschwerende Bedingungen 

Mangelndes Zeitkontingent 

Der Arbeitsaufwand für den Projektaufbau und Umsetzung ist von allen Seiten 
unterschätzt worden. Die Folgen waren ein permanenter Zeitmangel, unzurei-
chende Vernetzung, unbefriedigende Beratung der Familien, hohe Belastungen 
der Koordinatorin und ein erheblicher Überstundenaufbau, der sich bis zum Pro-
grammende durchgezogen hat. 

Erheblicher Zeitaufwand (Methodenvielfalt) der wissenschaftlichen Begleit-
untersuchung 

Die zeitliche Belastung durch die wissenschaftliche Begleitung war sehr hoch 
und war in der Planung nicht mit berücksichtigt. 

Fehlendes Schulungskonzept 

Programminhalte und Schulungsmodule mussten selbst erarbeitet werden. Infor-
mationsdefizite, keine entsprechenden Präsentationsmaterialien, Abgrenzungs-
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problematiken und hohe Belastungen der Mitarbeiterinnen waren die Konsequen-
zen. 

Umstrukturierung der Sozialen Dienste 

Die Belastungen der MitarbeiterInnen des Amtes für Soziale Dienste war zum 
Zeitpunkt der Einführung des Programms bedingt durch interne Umstrukturie-
rungen sehr hoch. Die Offenheit gegenüber Opstapje war dadurch sehr einge-
schränkt. 

Konkurrenz der Mitarbeiter und Institutionen 

Konkurrenz gab es auf drei Ebenen: 
1. Mitarbeiter in den Einrichtungen 

- aufgrund des Einsatzes geschulter Laienhelferinnen 

- Angst um die Wertschätzung und den Stellenwert ihrer Arbeit 
2. Institutionsebene 

- Das Programm wurde innerhalb eines Stadtteils einer Einrichtung 
zugeordnet, andere Einrichtungen, für die ebenfalls familienorien-
tiertes Arbeiten einen hohen Stellenwert hat, fühlten sich nicht be-
rücksichtigt und zeigten kein Interesse an einer konstruktiven Zu-
sammenarbeit 

- Einsatz bei der gleichen Zielgruppe – Frühe Hilfen, Frühförde-
rung, SPFH. Es wurde Angst vor Ersetzen ihres pädagogischen 
Arbeitsbereiches durch ein „billiges“ Hausbesuchsprogramm 
deutlich. 

3. Trägerebene  

- in niederschwelligen Angeboten liegt eine Perspektive für Famili-
en, die von bestehenden Angeboten bisher nicht profitieren konn-
ten – einige Träger hätten ebenfalls gerne ein vergleichbare Ange-
botspalette 

 
Zu späte übergeordnete Projektkoordination 

Der Lenkungsausschuss hat sich erst eineinhalb Jahre nach Projektbeginn zu-
sammengesetzt. Es sind viele Fragen, die nur durch das Entscheidungsgremium 
beantwortet werden konnten, offen geblieben. 
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Unterschiede im Bildungssystem – Niederland und Deutschland  

Die Kinder besuchen in der Regel in der Mitte des Programms den Kindergar-
ten. Das bedeutet Veränderungen im Familienalltag. Die meisten Mütter sind seit 
diesem Zeitpunkt auf Arbeitsuche. Die Kinder sind durch den langen, anstren-
genden Kindergartentag müde und ihr Konzentrationsvermögen ist erschöpft. 
Die praktische Umsetzung des Programms wird deutlich erschwert.  

Eine konzeptionelle Veränderung für jüngere Kinder (eineinhalb bis drei Jahre) 
würde der präventiven Förderung des Programms besser gerecht werden, sich 
dem deutsche Bildungssystem (Kindergarteneintritt mit drei Jahren) anpassen und 
die Familien in der Übergangssituation begleiten. 

Fazit: Konzeptionelle Weiterentwicklung für jüngere Kinder 

14 Praxiserfahrungen 

Nach anfänglichen Schwierigkeiten der Akquirierung der Familien konnte durch 
Wertschätzung und Anerkennung ausnahmslos in allen am Programm teilneh-
menden Familien eine Vertrauensbasis hergestellt werden, die als Grundlage für 
die Zielumsetzung des Programms zu sehen ist. Sie erlebten in der Mitarbeiterin 
eine Ansprechpartnerin, die sowohl in erziehungs- und entwicklungsrelevanten 
Fragen als auch Konfliktsituationen um Rat gebeten wurden. Der ressourcenori-
entierte Ansatz des Programms, der die Eltern als Träger von Kompetenzen sieht, 
förderte die Eigenverantwortung und eigene Erfolge stärkten die Eigenmotivati-
on. Die individuelle Terminabsprache und die Berücksichtigung einzelner Famili-
ensituationen ermöglichten einen Zugang auch zu schwer erreichbaren Familien 
und gewährleistete Kontinuität.  

Als Voraussetzung für die Wirksamkeit des Programms ist die Eigenmotivation 
der Eltern zu sehen. Gelingt es z.B. nicht, Fremdmotivation z.B. durch Mitarbei-
ter des ambulanten Sozialdienstes in Eigenmotivation zu wandeln, sind die Wir-
kungsaussichten für Opstapje eher gering. Es hat sich in einigen Familien jedoch 
gezeigt, dass Vorurteile und Ängste abgebaut weden und eine Vertrauensbasis 
aufgebaut werden kann. Die Tatsache, dass die Mitarbeiterinnen keine pädagogi-
schen Fachkräfte sind, spielt dabei eine wesentliche Rolle. Sie vermitteln durch 
das Bewältigen ihrer Lebenssituation, in denen Ähnlichkeiten mit den Lebenssitu-
ationen der Familien zu finden sind, Zuversicht. So sind sie nicht nur in der Inter-
aktion mit dem Kind als Modell zu sehen, sondern auch durch ihre Lebensbewäl-
tigungsstrategien.  
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Es zeigte sich, dass das Selbstwertgefühl der Mütter gestärkt und sie im Um-
gang mit ihren Kindern sicherer wurden. Die Interaktionszentrierung ermöglichte 
ein differenziertes Wahrnehmen ihrer Kinder. Die Sensibilisierung für die kindli-
chen Bedürfnisse und Kompetenzen waren zu erkennen. Eine realistischere Ein-
schätzung der Entwicklung ihrer Kinder wurde dadurch möglich und Entwick-
lungsrisiken konnten angesprochen und weitere Fördermöglichkeiten eingeleitet 
werden (Sportverein, Krankengymnastik, etc.). In der Auseinandersetzung mit 
anderen Müttern reflektierten die Frauen ihre eigene Lebenssituation, dachten 
über Veränderungen nach, motivierten sich gegenseitig und viele konnten dies in 
Handlungsschritte umsetzen, z.B. im Bemühen um einen Arbeits-, bzw. Ausbil-
dungsplatz, Interesse für Schulungsprogramme, Teilnahme an Sportangeboten, 
etc.. Ihre Isolation wurde dadurch aufgehoben und eine bessere Vernetzung ge-
währleistet. 

Die Kinder erhielten ein breites Anregungsangebot, hatten die Möglichkeit vie-
le eigenständige Erfahrungen zu machen und ihre Selbstwirksamkeit zu erleben, 
was sich deutlich auf ihr Selbstbewusstsein ausgewirkt hat. Die Programmmateria-
lien ermöglichten ihnen eine Kompetenzerweiterung in den unterschiedlichen 
Entwicklungsbereichen. Ein besonderer Focus liegt auf der Sprachentwicklung, 
die durch die Interaktion mit dem Kind und Vermittlung der Programminhalte 
durch Sprache, der Motivation, die täglichen Alltagsarbeiten mit Sprache zu be-
gleiten, der gezielten Botschaft an die Eltern „Sprich mit deinem Kind“ und den 
Bilderbüchern, Liedern, Reimen vermittelt wurde. Die Kontaktaufnahme zur Mit-
arbeiterin bedeutete für viele Kinder den ersten intensiven Beziehungsaufbau zu 
einer Personen außerhalb der Familie. Ihre sozialen Kompetenzen konnten sie 
zusätzlich bei den Gruppentreffen im Umgang mit anderen Kindern erproben. 

Das Familienklima entspannte sich in vielen Familien. Bedingt wurde dies 
durch die differenzierte Wahrnehmung der einzelnen Familienmitglieder unterein-
ander (Eltern entdecken neue Fähigkeiten bei ihren Kindern, Kinder erleben ihre 
Eltern zugewandter und ausgeglichener). Durch die gemeinsamen Aktivitäten 
wird vermehrt miteinander gesprochen. Konfliktpotentiale können so einge-
schränkt oder angesprochen werden. Wie schon erwähnt konnten Väter in der 
fortgeschrittenen Programmdurchführung besser angebunden werden. Sie wurden 
von ihren Kindern häufig aufgefordert, z.B. Bilderbücher vorzulesen und die Pro-
grammaktivitäten auszuprobieren. Sie erlebten ihre erzieherische Wirksamkeit 
verstärkt, und konnten sich in den Erziehungsprozess besser einbringen. Die 
Wertschätzung der Väter dem Programm gegenüber ist deutlich gestiegen. 
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15 Fazit und Perspektiven 

Es zeichnet sich ab, dass Opstapje geeignet erscheint, die durch schwierige Le-
bensbedingungen verursachte Benachteiligung von Kindern, die sich u. a. durch 
mangelnde Beziehungsangebote und unzureichenden altersangemessenen Lernan-
reizen ergeben, präventiv entgegen zu wirken. Durch frühe Intervention, der in-
tensive Langzeitbegleitung sowie der Interaktionsarbeit mit Eltern und Kindern, 
bestehen gute Chancen, Entwicklungsrisiken aufzufangen und positive Entwick-
lungsverläufe einzuleiten. Bei der praktischen Programmdurchführung ist jedoch 
deutlich geworden, dass zur angemessenen Anpassung an deutsche Verhältnisse 
Modifikationen notwendig sind.  

Zusammenfassend können folgende notwendigen Veränderungen ausge-

führt werden: 

– Standardisiertes Zeitkontingent für Hausbesucherinnen und Koordianto-
rin 

– differenzierte Zielgruppenerfassung mit der Entwicklung eines Gesprächs-
leitfadens für das Erstgespräch zur Anamnese und Diagnostik 

– stärkere Berücksichtigung der Vernetzungsarbeit 

– Konzeption eines Schulungskonzepts 

– Anerkennung der Hausbesucherinnentätigkeit 

– Überarbeitung des Materials 

– Konzeptionelle Weiterentwicklung für jüngere Kinder 

– Entwickeln von Material zur Selbstevaluation der Träger 
 
Auf diesem Hintergrund ist die Idee eines Förderkreises entstanden, der die 

konzeptionelle Weiterentwicklung von Opstapje zu einem nationalen präventiven 
Spiel- und Lernprogramm zur Förderung der frühkindlichen Bildungs- und Ent-
wicklung vorantreibt und zu dessen Verstetigung beiträgt. Ziel ist es, einen Ver-
band zu gründen, der die Qualitätssicherung des Programms, Schulung der Mitar-
beiter und den Vertrieb des Materials übernimmt. 
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